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Titel

ALLIGATOR­Intro

Der erneute Dioxin­Skandal in der Mas­
sentierhaltung zeigt, dass die Agrarin­
dustrie ihre selbstproduzierten Risiken
nicht in den Griff bekommt. In immer
größer werdenden Ställen für Hühner
und Schweine werden zunehmend in­
dustriell hergestellte Futtermittel ein­
gesetzt.

So ist auch im aktuellen Dioxin­Skan­
dal verunreinigte Ware von einem ein­
zigen Futtermittellieferanten in
mindestens vier Bundesländern in tau­
senden Ställen verfüttert worden. Un­
ter dem Konkurrenzdruck zur
industriellen Massentierhaltung set­
zen immer weniger Eier­ und Fleisch­
produzenten selbst hergestelltes
Futter ein, obwohl sich auf diese Wei­

se Gefahren entscheidend verringern
ließen.

„Das Wachstum der Massentierhaltung
und der Futtermittelindustrie vergrö­
ßert das Risiko für die Verbraucher.
Bei weiter steigenden Rohstoffpreisen
begünstigt der Kostendruck zudem
Missstände wie die Dioxinpanscherei
in Futtermitteln. Staatliche Kontrollen
sind trotz der regelmäßig wiederkeh­
renden Skandale nicht in angemesse­
nem Umfang ausgebaut worden",
sagte Jochen Fritz von der Arbeitsge­
meinschaft bäuerliche Landwirtschaft
(AbL).

„Die jetzigen Rückrufaktionen im Han­
del reichen nicht aus", so Reinhild

Benning, Agrarexpertin des Bund für
Umwelt und Naturschutz Deutschland
(BUND).

„Seit mindestens Mitte Dezember lie­
gen erste Dioxin­Hinweise vor. Ver­
mutlich sind viele seither gekaufte
Eier und Fleischprodukte noch nicht
verspeist. Verbraucherschutzministe­
rin Ilse Aigner darf keinen Moment
zögern, die Markennamen und Char­
gen, die betreffenden Handelsketten
und die Zeiträume zu nennen, die be­
lastete Ware betreffen. Es muss eine
Rückrufaktion aus dem Kühlschrank
geben", sagte Benning.

„Die Verbraucherinnen und Verbrau­
cher fühlen sich angesichts der man­
gelhaften Informationspolitik der
Bundesregierung verraten. Das haben
wir satt. Trotz Dioxin und Gentechnik
im Futter fördert der Staat das Sys­
tem der Tierfabriken weiter mit unse­
ren Steuergeldern", so Fritz von der
AbL.

„Es ist Zeit für einen grundsätzlichen
Wandel in der Agrarpolitik. Agrarfabri­
ken müssen zum Auslaufmodell wer­
den, die Zukunft gehört der
bäuerlichen Landwirtschaft. Wir dür­
fen die Entscheidungen darüber nicht
länger der industriehörigen Politik
überlassen, sondern müssen jetzt
Druck machen", sagte Hubert Weiger,
Vorsitzender des BUND.

// Jochen Fritz
BUND

Es war nur eine Frage der Zeit, bis wieder der nächste Le­
bensmittel­Skandal kommt. Man erinnere sich vor ein paar
Jahren an den Gammelfleischskandal. Strengere Kontrollen
hin oder her: Das Landwirtschaftsministerium scheint in fes­
ter Hand der Argrarlobby zu sein. Man sollte ebendiese Leu­
te dazu verdonnern, ebensolche Lebensmittel selbst zu
essen. Aber: Wer zu tief in den Abgrund guckt, fällt dort
hinein.

Ich wünsche allen Leserinnen und Lesern ein schönes erfolg­
reiches und vor allem gesundes Jahr 2011. Alles kann nur
besser werden!

Und nicht vergessen: Die Mitgliedersammlung der GRÜNEN
LIGA findet am 19. März 2011 im Haus der Demokratie und
Menschenrechte in Berlin statt.

// Oliver C. Pfannenstiel, Redaktion Alligator

Foto: aufgenommen von Nico Lubaczowski, www.pixelio.de

Titel: Demonstration
„Wir haben es satt!"
in Berlin am 22.01.11
Foto: aufgenommen
von Katrin Kusche

Die GRÜNE LIGA e.V.
war einer der Unter­
stützerinnen der De­
monstration „Wir
haben es satt!" am
22. Januar 2011

Aktion: Unterstützen Sie
mit einer Spende die GRÜ­
NE LIGA e.V. zum Thema
Ökolandbau

Spendenkonto:
80 25 67 69 00
GLS Gemeinschaftsbank eG
BLZ 430 609 67
Kennwort: Landwirtschaft
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Ernährung

Der Vegetarierbund
Deutschland ist seit
1892 die Interessenver­
tretung der vegetarisch
lebenden Menschen in
Deutschland. Ziel des
Verbandes ist es, den
Fleischkonsum in der
Gesellschaft deutlich zu
senken sowie die vege­
tarische Lebensweise
als attraktive Alternati­
ve möglichst vielen
Menschen zugänglich
zu machen.

Mit einer Mail­Protestaktion an Ver­
braucherministerin Aigner auf www.ve­
bu.de, einer Liste pflanzlicher
Ei­Alternativen und einem Rezept für
eifreies Rührei reagiert der Vegetarier­
bund Deutschland (VEBU) auf den ak­
tuellen Lebensmittelskandal.

Viele Verbraucher sind durch den aktu­
ellen Dioxin­Skandal verunsichert und
suchen nach sicheren Alternativen zu
den möglicherweise verseuchten Ei­
ern. Während es ungewiss ist, welche
Produkte von welchen Herstellern nun
kontaminiert sind, gelten pflanzliche
Alternativen zu Hühnereiern als abso­
lut unbedenklich. Auch zur Senkung
des Cholesterinwertes und unter
Aspekten des Tierschutzes sind pflanz­
liche Produkte vorzuziehen.

„Fast alle Lebensmittelskandale der
letzten Jahre betreffen ausschließlich
tierische Produkte. Viele Menschen
wissen gar nicht, dass Eier in vielen
Gerichten problemlos durch pflanzli­
che Zutaten ersetzt werden können.

Aus diesem Grund hat der Vegetarier­
bund Deutschland (VEBU) eine prakti­
sche Liste pflanzlicher Alternativen zu
Eiern zusammengestellt. Auch ein Re­
zept des veganen Starkochs Björn Mo­
schinski für eifreies Rührei stellen wir
allen Interessierten gerne zur Verfü­
gung“, so Sebastian Zösch, Geschäfts­
führer des VEBU.

Pflanzliche Alternativen zu Eiern

Stärkemehl / Sojamehl
Wird ebenfalls mit Wasser angerührt
und eignet sich für Kuchen und Ge­
bäck. Insbesondere Sojamehl kann
einen charakteristischen Nachge­
schmack hinterlassen.

Ei­Ersatzpulver
Das fertige Bindemittel besteht haupt­
sächlich aus Maisstärke und Lupinen­
mehl und kann einfach mit Wasser
angerührt werden. Es eignet sich ideal
für leichtes Gebäck, Kuchen oder Brat­
linge. Ei­Ersatzpulver ist in Reformhäu­

sern, Bioläden sowie gut sortierten
Supermärkten erhältlich.

Reife Banane
Eignet sich gut für Kuchen. Banane
einfach zerdrücken und in den Teig
einrühren. Eine halbe Banane ent­
spricht einem Ei. Banane schmeckt im
Gebäck leicht vor.

Apfelmus
80 Gramm Apfelmus entsprechen ei­
nem Ei. Sehr gut bei Muffins und
feuchten Teigen. Apfelgeschmack
geht beim Backen fast vollständig
verloren.

Leinsamen
Gut bei schwerem oder Vollkorn­Ge­
bäck. Ein bis zwei Esslöffel gemahle­
ner Leinsamen und drei Esslöffel
Wasser ersetzen ein Ei.

// Redaktion Alligator

Buch­Tipp

Vegetariererbund Deutschland stellt pflanzliche Alternativen zu
verseuchten Eiern vor

Dioxinfrei: Leitfaden mit Küchentipps und vielen Rezepten
Ein Leitfaden mit praktischen Küchen­
tipps, vielen pflanzlichen Rezepten
und nützlichen Hintergrundinformatio­
nen erleichtert den Einstieg in die di­
oxinfreie Küche.

Aufgrund des aktuellen Dioxinskandals
meiden immer mehr Mensch potenziell
belastete Lebensmittel wie Fleisch
und Eier. „Die Nachfrage nach vega­
nen Gerichten steigt, da wieder ein­
mal nur tierische Produkte vom
aktuellen Lebensmittelskandal betrof­
fen sind“, so Sebastian Zösch, Ge­
schäftsführer des VEBU. „Alternativen
findet man in jedem gut sortierten Su­
permarkt, doch die meisten Konsumen­
ten haben kaum Erfahrung mit der
pflanzlichen Küche.“

Aus diesem Grund veröffentlicht der
VEBU zusammen mit dem Gourmet­

koch Björn Moschinski nun eine umfas­
sende Kochbroschüre „Vegetarisch für
Profis“ im Din A4­Format.

Auf 52 Seiten wird gezeigt, wie ein­
fach es ist, jenseits des Dioxinskan­
dals rein pflanzlich zu kochen. Viele
fleisch­ und eifreie Rezepte mit an­
sprechenden Fotos, einer praktischen
Übersichtstabelle, wie man tierische
Zutaten durch pflanzliche ersetzen
kann, und einer aktuellen Liste mit Be­
zugsquellen erleichtern allen interes­
sierten Köchinnen und Köchen den
Einstieg. Hintergrundinformationen,
praktische Küchentipps sowie eine Ein­
führung in Fleischalternativen runden
das Programm ab. Und wer noch mehr
wissen möchte, wird in der Übersicht
mit weiterführenden Kochbüchern,
Webseiten und Kochkursen sicherlich
fündig.

Der Leitfaden kann im VEBU­Shop für
3 Euro bestellt werden. Außerdem
steht auch eine kostenfreie PDF­Versi­
on auf der Webseite www.vebu.de zum
Download zur Verfügung.

// Redaktion Alligator

Es geht auch anders



4

Stadtgarten Connewitz von
Schließung bedroht

Der Stadtgarten Connewitz wurde
1994 als naturnah gestalteter und bio­
logisch bewirtschafteter Schaugarten
für Besucher geöffnet. Ein Ort der Er­
holung, Beratung, Wissensvermittlung
und Naturerfahrung mitten in Leipzig
– so lassen sich die Grundintentionen
des Projektes zusammenfassen.

Ökologische Pflege­ und Bewirtschaf­
tungsmethoden werden hier anschau­
lich praktiziert und an Ratsuchende
weiter gegeben, ebenso wie Anregun­
gen für eine kindgerecht­naturnahe
Wohnumfeldgestaltung.

Ein weiteres zentrales Anliegen des
Projektes ist die umweltpädagogische
Arbeit. Mit thematisch vielfältigen Er­
lebnis­ und Kreativangeboten ermögli­
chen die Mitarbeiter des Ökolöwen
den Besuchergruppen jeden Alters,
die heimische Tier­ und Pflanzenwelt
genauer kennen zu lernen und Natur
„vor der Haustür“ bewusst zu erleben.

Darüber hinaus werden jährlich drei
große Feste und mehrere Sonderaktio­
nen veranstaltet, womit der Stadtgar­
ten auch in kultureller Hinsicht ein
lebendiger und attraktiver Ort für Be­
sucher ist.

Anfang Februar 2011 wird über die Zu­
kunft des beliebten Stadtgartens in
Leipzig–Connewitz entschieden. Zur
Diskussion steht die Kürzung von
zwei Dritteln der bisherigen Förtermit­
tel. Das bedeutet für den Ökolöwe –
Umweltbund Leipzig e.V. das Fehlen
von 12 000 Euro jährlich zur Finanzie­
rung des Projekts. Noch im Jahr 2010
wurde der Stadtgarten mit 17 500 Eu­
ro unterstützt.

Der Stadtgarten Connewitz zählt zu ei­
nem der wenigen Umweltbildungsan­
geboten der Stadt Leipzig und bietet
seit vielen Jahren einen großen Mehr­
wert für die umliegenden Schulen und
Bewohner.

Alleine im Jahr 2010 besuchten 60
Schulklassen und Kindergartengrup­
pen den Stadtgarten, um lehrreiche
und spannende Momente in der Natur
zu erleben. Es scheint daher für alle
Bürger umso widersprüchlicher, dass
das Amt für Stadtgrün und Gewässer
des Leipziger Umweltdezernats an die­
ser Stelle die Mittel kürzen möchte.

Doch die Leipziger sind protest­
erfahren und starteten einige Aktio­
nen zum Erhalt des Umwelt­ bildungs­
projekts im Stadtteil Connewitz. Am

19. Januar fanden sich Schüler und
Lehrer der Grundschule Connewitz
und der Schule für gemeinschaftli­
ches Lernen sowie engagierte Eltern,
Ehrenamtliche und Stadtgartenfreun­
de im Rathaus ein, um sich lautstark
für den Erhalt einzusetzen. Um dieses
Anliegen in die Öffentlichkeit zu tra­
gen, trafen auch einige Vertreter der
Presse ein.

Die Aktion zeigte erste Wirkung –
Oberbürgermeister Burkhard Jung ar­
gumentierte vor laufender Kamera für
die unterstützende Weiterfinanzie­
rung, doch ohne das Erwähnen kon­
kreter Zahlen.

„Wir sind nun sehr auf den endgülti­
gen Beschluss des Stadthaushaltes
gespannt und hoffen, dass die ge­
planten Kürzungen beim Stadtgarten
Connewitz zurück genommen werden
und dass wir im Jahr 2012 nicht ge­
zwungen werden, diese Aktionen zu
wiederholen" meint Marco Niedorf
vom Ökolöwen.

// Rieke Lanser

Weitere Informationen
sowie Kontaktdaten
für Rückfragen unter:
www.oekoloewe.de/sta
dt­garten.html

Umweltbildung

Dem beispielhaften Umweltbildungsprojekt des Ökolöwen sollen
Fördermittel gestrichen werden

Rieke Lanser

Fotos: Ökolowe –
Umweltverband
Leipzig e.V.
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Hochwasserschutz

Hochwasserschutz geht
auch anders
Seit Mitte Januar werden an zwei
Deichabschnitten mit mehr als 1200
Meter Länge sämtliche Bäume im Be­
reich Hans­Driesch­Straße bis zur Mün­
dung der Kleinen Luppe in die Nahle
gerodet. Betroffen ist die linke Deich­
seite, sowie ein fünf Meter breiter
Streifen hinter dem Deich, auf dem
ein Deichverteidigungsweg angelegt
werden soll, um im Notfall mit schwe­
rem technischen Gerät von Feuerwehr
und Technischem Hilfswerk eingreifen
zu können. Aber wie sinnvoll ist eine
solche Maßnahme für den Hochwasser­
schutz?

Auch für den Ökolöwen besitzt der
Hochwasserschutz für Leipzig eine ho­
he Priorität. Doch muss man bei den
Maßnahmen, welche die Landestalsper­
renverwaltung (LTV) nun durchführt,
genauer hinschauen. Fachlich höchst
umstritten ist die Behauptung, dass
Bäume allgemein die Standfestigkeit
eines Deiches beeinträchtigen und des­
wegen zu entfernen sind. Es sollte auf
jeden Fall bei den einzelnen Arten
und hinsichtlich des Alters der Bäume
unterschieden werden! Schwarzerle
und Esche gelten als Tiefwurzler, die
eine Wurzeltiefe von zehn Metern er­
reichen können und dadurch eher zur
Standfestigkeit eines Deiches beitra­
gen, selbst wenn der Deich aufge­
weicht ist. Große, flachwurzelnde
Bäume wie Pappeln oder Baumweiden
und altersschwache oder morsche Bäu­
me können die Standfestigkeit eines
Deiches mindern. Es kommt also auf
jeden einzelnen Baum an, ob eine Fäl­
lung notwendig ist.

Es gab entgegen den Behauptungen
des Krisenstabes und der Umweltver­
waltung keine Verfahren zur Deichsa­
nierung. Hier werden die Umwelt­
schützer zum Sündenbock für mangel­
haften Hochwasserschutz gemacht.
Bis heute fehlt ein Hoch­ wasser­
schutzsystem für Leipzig, das gleich­
zeitig den Auwald als FFH­ und
Naturschutzgebiet berücksichtigt und
in seiner Entwicklung fördert! Dies for­
dert der Ökolöwe seit Jahren, doch
die Umweltschutzverwaltungen und
die LTV nehmen sich dieses Themas
nicht an, blockieren und verschlep­

pen – scheinbar mit dem Hintergrund,
im Notfall Fällungsarbeiten ohne Ver­
bändebeteiligung unter dem Deckman­
tel der Gefahrenabwehr durch­
zuführen.

Nicht die Naturschutzverbände verhin­
derten in der Vergangenheit die Um­
setzung von langfristigen und gut
durchdachten Hochwasserschutzmaß­
nahmen, wie oft behauptet wird. Im
Gegenteil: Sie zeigen seit Jahren Mög­
lichkeiten auf, die stets abgelehnt,
ignoriert oder wegen Finanzproblemen
nicht angegangen werden. Der Frei­
staat Sachsen und die LTV blockierten
bislang die vorgeschlagenen Maßnah­
men wie Deichrückverlegung, großräu­
mige Wiedervernässung des Auwaldes
und Ausweitung von Überschwem­
mungsflächen. Schließlich besitzt
Leipzig, mit dem Auwald ein natürli­
ches Überflutungsgebiet, das bei
Hochwasser genutzt werden kann und
die Stadt vor größeren Schäden be­
wahrt. Naturschutz ließe sich hier
wunderbar mit Hochwasserschutz ver­
binden, da Auwälder nur existieren
können, wenn sie periodische Überflu­
tungen erfahren. Doch seit dem Hoch­
wasser 2002 wurde verschlafen,
sinnvolle Maßnahmen, besonders die
Deichrückverlegung und Auwaldreakti­
vierung umzusetzen. So schützen die
aktuellen Deiche vorrangig den Wald
vor Hochwasser, was völlig unnötig
ist. Bestünden Hochwasserschutzanla­
gen dort, wo sie in einer Stadt sinn­
voll sind, zum Beispiel direkt an
Wohngebieten hinter dem Auwald und
nicht direkt am Fluss vor dem Auwald,
könnten auch viele der vorhandenen

Deiche und Lebensräume bestehen
bleiben.

Der Ökolöwe sprach und spricht sich
gegen eine pauschale Rodung aller
Bäume und Sträucher auf Deichen im
Auwald aus. Eine sinnvolle Untersu­
chung der einzelnen Deichabschnitte
unter Einbeziehung der Naturschutz­
verbände hat leider nicht stattgefun­
den. Die massive Rodung wird als
Sofortunterhaltungsmaßnahme dekla­
riert. Jedoch muss einem solchen Ein­
griff immer ein Genehmigungs­
verfahren vorausgehen. Mit dieser un­
differenzierten Hauruckaktion erweckt
die LTV nur den Eindruck, sich um ein
ordentliches Planungsverfahren mit
entsprechenden Ausgleichsmaßnah­
men zu drücken! Doch das Verfahren
muss nachholend stattfinden. Wenigs­
tens die Anlage des Deichverteidi­
gungsweges ist keine Deichunter­
haltung, sondern ein Neubau, wie
man am Alter der gefällten Bäume se­
hen kann: Sie waren zum Teil über 50
Jahre alt. Und ob man die Anlage ei­
nes Weges nach mehr als einem halb­
en Jahrhundert noch genehmi­
gungslos als Unterhaltung deklarieren
kann, dürfte sehr bezweifelt werden!

Die Umweltschutzverwaltung muss ih­
re Blockadehaltung ablegen und end­
lich etwas für den Schutz des
Leipziger Auwaldes unternehmen! Der
Ökolöwe steht, wie immer, für kon­
struktive Gespräche bereit!

// Nico Singer

Nico Singer

Foto: aufgenommen
von Torsten Born,
www.pixelio.de
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Energie

Die Entwicklung der Erneuerbaren
Energien ging schneller voran als es
von vielen für möglich gehalten wur­
de. Deren Anteil an der Stromversor­
gung soll sich nach den Vorstellungen
der Regierung bis 2020 auf etwa 38
Prozent verdoppeln. Die Branche der
Erneuerbaren Energien hält in den
kommenden zehn Jahren noch größe­
re Anteile für realistisch.

Damit einhergehend muss auch der
Netzum­ und ­ausbau massiv voran ge­
trieben werden. Das Netz stößt an ei­
nigen Stellen bereits jetzt an seine
Grenzen und kann die erzeugte Ener­
gie nicht mehr aufnehmen. Zwar ist
der Netzbetreiber zum Ausbau ver­
pflichtet, aber der Bau neuer Leitun­
gen zieht sich wegen fehlender
Akzeptanz oft über Jahre hin. Die Not­
wendigkeit des Ausbaus wird beson­
ders von denjenigen in Frage gestellt,
die von neuen Leitungen betroffen
sind und sich um den Wertverlust ih­
rer Immobilien, Gesundheitsgefahren
oder Landschaftsbildveränderungen
Sorgen machen. Auch bei Natur­ und
Landschaftsverbänden regt sich Wider­
stand. So dauert die Realisierung neu­
er Leitungen teilweise mehr als zehn
Jahre.

Aufgrund der Netzengpässe müssen
Windenergieanlagen trotz hohen Wind­
aufkommens immer häufiger abge­
schaltet werden. Perspektivisch
besteht die Gefahr, dass trotz umfas­
sender Planung über notwendige

Stromleitungen wegen der fehlenden
Umsetzbarkeit eine Dekarbonisierung
der Energieerzeugung nicht so schnell
zu machen ist. So droht der Um­ und
der Ausbau der Stromnetze zum Fla­
schenhals einer Entwicklung zu wer­
den, die grundsätzlich unumstritten
ist und die Politik und Gesellschaft
aus Gründen des Klima­ und Ressour­
censchutzes vorantreiben wollen.

Aus dieser Situation heraus hat die
Deutschen Umwelthilfe e.V. (DUH) mit
finanzieller Unterstützung des Bun­
desumweltministerium (BMU) daher
vor zwei Jahren einen einzigartigen
Prozess angestoßen, mit dem ganz un­
terschiedliche Akteure an einen Tisch

geholt wurden. Fachleute aus Verbän­
den, Unternehmen der Stromwirt­
schaft, regionale Bürgerinitiativen,
Fachbehörden, Naturschützer und
Wissenschaftler diskutieren in dem
„Forum Netzintegration Erneuerbaren
Energien“ und erarbeiten gemeinsam
eine Lösung des Problems um den
Netzausbau voranzubringen. Das be­
sondere an dem Forum ist, dass dort
erstmalig gesellschaftliche Gruppen
zusammen sitzen, die sonst in der Öf­
fentlichkeit eher als Kontrahenten
wahrgenommen werden. Insgesamt
besteht das Forum aus etwa 100 Teil­
nehmern und trifft sich zweimal im
Jahr. Ziel des Forums ist es, mit Fach­
symposien und Workshops, die regel­
mäßig in Berlin oder entlang
betroffener Streckenabschnitte statt­
finden, rund um den Leitungsausbau
zu informieren und eine gemeinsame
Wissensbasis zu schaffen. Darauf auf­
bauend werden in dem Forum Hand­
lungsempfehlungen an die Politik für
eine optimierte Netzintegration er­
neuerbarer Energien erarbeitet, vor­
bereitet von einem Steuerkreis, der
sich alle sechs Wochen trifft.

Das „Forum Netzintegration Erneuer­
bare Energien“ hat nun nach einem
fast zweijährigen intensiven Diskus­
sionen umfangreiche Handlungsemp­
fehlungen für einen zügigen Um­ und
Ausbau der Stromnetze an die Bun­
desregierung übergeben. Dieser
Plan N „Handlungsempfehlungen an
die Politik zur künftigen Integration
Erneuerbarer Energien in die Strom­
netze“ macht konkrete Vorschläge,
die Akzeptanz des notwendigen Um­
und Ausbaus der Stromnetze zu ver­
bessern und den vielfach beklagten
„Flaschenhals der Energiewende“ zu
öffnen.

„Mit dem Plan N ist es erstmals ge­
lungen, die widerstreitenden Interes­
sen in der Auseinandersetzung über
den notwendigen Umbau unserer
Stromnetze in gemeinsamen Vorschlä­
gen aufgehen zu lassen. Zwar konnte
noch nicht in jedem Detail Einigkeit
erzielt werden. Aber was wir der Poli­
tik jetzt vorlegen, ist mehr als ein
kleinster gemeinsamer Nenner. Es ist
eine konkrete Handlungsanleitung“,
sagte DUH­Bundesgeschäftsführer
Rainer Baake anlässlich der Veröffent­

Erneuerbare ins Netz

Weißstorch wurde zum Opfer einer Freileitung

Eva Forstmeier
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lichung und Übergabe an die Politik
am 30. November vergangenen Jah­
res.

In den Handlungsempfehlungen for­
dern 76 Unterzeichner (Stand Januar
2011) die Politik zu besonderen Maß­
nahmen beim Um­ oder Ausbau der
Stromnetze auf, um die lokale Akzep­
tanz des Netzausbaus zur Integration
von fluktuierendem, regenerativem
Strom zu verbessern und somit den
Netzausbau und letztlich den zügigen
Ausbau der Erneuerbaren Energien vor­
anzutreiben. Gefordert wird zum Bei­
spiel, dass zumindest ein Teil der
neuen Höchstspannungsleitungen
(380 KV) auf Pilotstrecken als Erdka­
bel verlegt wird, im Bereich der Hoch­
spannungsebene haben sich die
Unterzeichner auf die Erdverkablung
neuer Trassen geeinigt. Grundsätzlich
sollte allerdings in jedem Fall der Aus­
bau so gering wie möglich gehalten

und bereits Maßnahmen
im Vorfeld berücksichtigt
werden, wie z. B. der Ein­
satz neuer Technologien.
Dazu gehören Hochtem­
peraturseile oder das so
genannte Leiterseilmoni­
toring, beide erhöhen
die Leistungsfähigkeit
einzelner Stromtrassen.
Aber auch die Speiche­
rung von überschüssigem
Strom – zentral oder de­
zentral – und die intelli­
gente Gestaltung des
Verbrauchsmanagements können
einen Beitrag dazu leisten. Ein weite­
rer Punkt ist auch für die frühzeitige
Einbindung und Beteiligung der Bürge­
rinnen und Bürger bei der Planung zu
sorgen. Nur so kann vor Ort die Not­
wendigkeit neuer Stromleitungen
glaubwürdig untermauert und die Ak­
zeptanz erhöht werden.

Dr. Peter Ahmels, der Leiter Erneuer­
bare Energien und Koordinator des
Forum Netzintegration bei der DUH,
sieht in dem Plan N vor allem eine
Chance, „weil sich viele unterschiedli­
che Interessen in der Liste der Unter­
zeichner finden. Die Empfehlungen
liegen auf dem Tisch. Nun ist die Po­
litik am Zug.“

Die Umsetzung der vorgestellten Maß­
nahmen bedarf allerdings weiterer
Begleitung im politischen Raum. Die­
se möchte das Forum Netzintegration
gewährleisten. Gleichzeitig soll der
Dialogprozess im Forum Netzintegra­
tion auch fortgesetzt werden. Auch
strittige Punkte, die einige Forums­
teilnehmer von einer Unterzeichnung
bisher abgehalten haben, sollen ge­
meinsam angegangen und geklärt
werden. Dadurch kann eine noch grö­
ßere Akzeptanz erreicht werden, die
bei der Planung und Durchführung
großer Projekte maßgeblich ist.

// Eva Forstmeier
Deutsche Umwelthilfe

Energie

Feierliche Übergabe des Plan N am 30. November 2010 in Berlin
Von rechts nach links: Sts Jürgen Becker, Sts Jochen Homann, Dr. Peter Ahmels,
Leiter Erneuerbare Energien DUH, Rainer Baake, Bundesgeschäftsführer DUH

Näheres zum Plan N,
Hintergrundinforma­
tionen und Links zum
Thema Netzintegration
zum und Netzumbau
unter www.erneuerba­
re­ins­netz.de.

Der Mensch is(s)t
misstrauisch
Der Autor, Erich Lück, ist Experte auf
seinem Gebiet – als Lebensmittel­Che­
miker und Apotheker weiß er, worum
es sich bei den unzähligen Lebensmit­
tel­Zusatzstoffen handelt.

Heutzutage erhält der Verbraucher ei­
ne große Zahl an Informationen auf
den Lebensmittel­Etiketten, zum
Beispiel zu Inhaltsstoffen oder Her­
kunft des Produkts. Doch viel
transparenter werden die Lebensmittel
durch rätselhafte Angaben wie „Inu­
lin“ oder „E175“ nicht. Das von Lück

vorgelegte Nachschlagewerk stellt hier­
bei einen hilfreichen Ratgeber beim
Einkauf dar.

In leicht verständlicher Sprache wer­
den dem Leser mehr als 400 Begriffe
der Lebensmittelindustrie näher ge­
bracht. Außerdem befindet sich im An­
hang dieses Lexikons eine Auflistung
sämtlicher E­Nummern und ihrer Zu­
satzstoffnamen. Das kompakte Ta­
schenbuch­Format ermöglicht es
diesen Wegweiser problemlos in der
Einkaufstasche mitzuführen.

Erich Lück: Der Mensch is(s)t miss­
trauisch, 192 Seiten, Schlütersche
Verlagsgesellschaft, Preis: 7,90 Euro

// Rieke Lanser
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Segonzac – Frankreichs
„Hauptstadt der Langsamkeit“

Segonzac, gelegen im Département
Charente, ist die erste französische
Stadt, die das Gütesiegel „cittaslow“
verliehen bekam.

In dieser Gemeinde ist die Langsam­
keit ein Instrument geworden, das
städtische Entwicklung und Lebensqua­
lität miteinander versöhnt. Segonzac
verkörpert das Paradox, eine Spitzen­
position durch Langsamkeit zu errei­

chen. Die cittaslow­Bewegung wurde
1999 als Variante der Slow­Food­Bewe­
gung gegründet, die nachhaltige Ent­
wicklung durch eine Ernährung
propagiert, die Artenvielfalt und regio­
nale Traditionen respektiert.

Das Konzept der „langsamen Stadt“
fördert eine urbane Lebensweise, die
vor allem die Lebensqualität, die loka­
le Wirtschaft, die Aufwertungen der
Landschaften und die Geselligkeit im
Auge hat.

Für die Verleihung des Gütesiegels
sind 70 Kriterien maßgebend. Sie be­
ziehen sich unter anderem auf die
Wohnqualität, die Gastfreundschaft,
den Stellenwert der Produkte der Regi­
on und den Rückgriff auf erneuerbare
Energien. 21 Städte in 21 Ländern
sind inzwischen ausgeszeichnet wor­
den.

Der Weinbau und die langsame Rei­
fung der Früchte haben die Mentalität
in Segonzac geformt. Zeit und Geduld
wurden hier zum Synonym von Reich­
tum, das heißt nicht, dass die Träg­
heit geschätzt würde.

„cittaslow“ gab die Anregung Fahr­
rad­ und Fußgängerwege zu installie­
ren. So werden noch weitere Ideen
dieser Bewegung verwirklicht werden,
und die Stadt sieht sich als ihre Bot­
schafterin.

// aus der Zeitschrift „Aujourd'hui en
France“ vom Oktober 2010

Übersetzung: Elisabeth Wiemers

„cittaslow“ (langsame
Stadt) ist eine Bewegung,
die die Lebensqualität in
Städten durch Wahrung
und Stärkung einer Regio­
nalkultur verbessern
möchte. Die Organisation
wirkt daher der Verein­
heitlichung von Städten
entgegen.

Nachhaltigkeit

Good Food – Bad Food
Neuer Dokumentarfilm

Die Deutsche Umweltstiftung emp­
fiehlt den neuen Dokumentarfilm
GOOD FOOD – BAD FOOD der französi­
schen Dokumentarfilmerin Coline Ser­
reau für den Einsatz im Schul­
unterricht. Der Film startete am 20.
Januar 2011 in den deutschen Kinos
und ist nach den Worten von Jörg
Sommer, Vorstandsvorsitzender der
Deutschen Umweltstiftung: „Der ein­
dringlichste Dokumentarfilm seit ‚we
feed the world’".

Der Film erzeugt Betroffenheit, Nach­
denklichkeit, Irritation – mit ganz
und gar undramatischen Mitteln.
Nicht zu vergleichen mit Dokumentar­
filmen eines Michael Moore, aber ähn­
lich konsequent in der Positionierung
präsentiert GOOD FOOD – BAD FOOD
vor allem Menschen und deren Engage­
ment für eine andere, nachhaltige
Landwirtschaft.

In GOOD FOOD – BAD FOOD werden
vielfältige Ideen und Initiativen für
einen besseren Umgang mit der Land­
wirtschaft aufgezeigt. Der Film lädt
dazu ein, neue Formen der Agrarpro­
duktion zu entdecken: Anbaumetho­
den, die funktionieren, zur Behebung
bereits entstandener Schäden beitra­
gen und nicht zuletzt zu deutlichen
Verbesserungen im Bereich der Ge­
sundheit und der gesamten Lebensum­
stände führen, indem sie eine
nachhaltige Lebensmittelversorgung
gewährleisten.

Dort wo WE FEED THE WORLD Betrof­
fenheit erzeugte, präsentiert GOOD
FOOD – BAD FOOD Lösungen. „Gerade
deshalb ist dieser Film so ausgezeich­
net für den Einsatz im Schulunterricht
geeignet", so Sommer, „Seine vitale,
unzensierte Eindrücklichkeit und der
bewusste Verzicht auf jegliche Insze­

nierung liefern ein hervorragendes
Rohmaterial für didaktische Prozes­
se."

Die GRÜNE LIGA Dresden / Oberes
Elbtal setzte den Film als Grundlage
einer Diskussionsveranstaltung, vor
der Demonstration „Wir haben es
satt!", ein.

// Redaktion Alligator

Zum Film gibt es eine
kostenloses Downloadan­
gebot der Deutschen Um­
weltstiftung als filmpäda­
gogisches Begleitmaterial
auf www.deutscheumwelt­
stiftung.de
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Wir Berliner wollen
unser Wasser zurück!
Erfolgreiches Volksbegehren „Schluss mit Geheimverträgen – Wir
Berliner wollen unser Wasser zurück!" wird zum Volksentscheid

Volksentscheid

Rieke Lanser

Mehr als 280 000 gültige Unterschrif­
ten wurden für das Volksbegehren
„Schluss mit Geheimverträgen – Wir
Berliner wollen unser Wasser zurück!"
auf den Straßen Berlins gesammelt.
Der Erfolg zeigt deutlich: Die Berliner
wollen ihr Wasser zurück!

Jetzt folgt der nächste, wesentliche
Schritt: Der Volksentscheid. Er ist nö­
tig, weil sich der Senat und das
Abgeordnetenhaus weigern, den Geset­
zestext des Volksbegehrens zu
übernehmen.

Die Ja­Stimme am 13. Februar trägt
dazu bei:
­ dass alle geheimen Verträge und Be­
schlüsse der Berliner Wasserbetriebe
offen gelegt werden

­ dass die Berliner Wasserbetriebe wie­
der vollständig in öffentliches Eigen­
tum übergehen, ohne jeglichen Ein­
fluss privater Konzerne wie Veolia und
RWE

­ dass Wasser, ebenso wie Strom, ei­
ne öffentliche Dienstleistung darstellt

Der Berliner Wassertisch begann als
Initiator des Volksbegehrens seine Ar­
beit zu diesem Thema in Form eines
Offenen Briefes bereits 2006 und
heute, etwa fünf Jahre später, kommt
es endgültig zu einem Ergebnis.
Die Bürger Berlins haben es in der
Hand!

Machen wir gemeinsam die Gesetze,
die uns allen nutzen, fordert der Ber­
liner Wassertisch.

// Rieke Lanser

§ 1 Offenlegungspflicht
1. Alle Verträge, Beschlüsse und Ne­
benabreden, die im Zusammenhang
mit der Teilprivatisierung der Berliner
Wasserbetriebe stehen und zwischen
dem Land Berlin und den privaten An­
teilseignern geschlossen worden sind,
sind gemäß § 2 dieses Gesetzes vorbe­
haltlos offen zu legen. Satz 1 wie die
folgenden Rechtsvorschriften gelten
auch für zukünftige Verträge, Beschlüs­
se und Nebenabreden.
2. Von der Offenlegung ausgenommen
sind personenspezifische Daten natür­
licher Personen.
3. Das Vorliegen des Ausnahmevorbe­
halts des Absatzes 2 wird vom Beauf­
tragten für Datenschutz und
Informationsfreiheit festgestellt. Er
ist berechtigt, die entsprechenden Da­
ten zu schwärzen.

§ 2 Bekanntmachungen
Die öffentliche Bekanntmachung er­

folgt unmittelbar nach Abschluss der
Verträge, Beschlüsse und Nebenabre­
den im Amtsblatt für Berlin. Zusätz­
lich sind die Dokumente des Satzes 1
auf dem Eingangsportal des Beauftrag­
ten für Datenschutz und Informations­
freiheit der Öffentlichkeit zugänglich
zu machen. Satz 1 und 2 gelten für be­
reits abgeschlossene Verträge, Be­
schlüsse und Nebenabreden
entsprechend.

§ 3 Zustimmungs­ und Prüfungs­
pflicht
Alle Verträge, Beschlüsse und Nebena­
breden gemäß § 1 dieses Gesetzes so­
wie Änderungen bereits bestehender
Verträge, die den Haushalt Berlins
auch hinsichtlich möglicher zukünfti­
ger Folgen im weitestgehenden Sinne
berühren könnten, bedürfen der Zu­
stimmung des Abgeordnetenhauses
von Berlin. Bestehende Verträge, Be­
schlüsse und Nebenabreden bedürfen

einer eingehenden, öffentlichen Prü­
fung und öffentlichen Aussprache
durch das Abgeordnetenhaus unter
Hinzuziehung von unabhängigen
Sachverständigen. Für die Prüfung der
Verträge ist dem Abgeordnetenhaus
eine Frist von mindestens sechs Mo­
naten einzuräumen.

§ 4 Unwirksamkeit
Verträge, Beschlüsse und Nebenabre­
den, die nicht im Sinne dieses Geset­
zes abgeschlossen und offen gelegt
wurden, sind unwirksam. Bestehende
Verträge sind unwirksam, wenn sie in­
nerhalb von einem Jahr nach Inkraft­
treten dieses Gesetzes nicht offen
gelegt werden.

§ 5 Inkrafttreten
Dieses Gesetz tritt am Tag nach der
Verkündung im Gesetz­ und Verord­
nungsblatt für Berlin in Kraft.

Gesetz für die vollständige Offenlegung von Geheimverträgen zur
Teilprivatisierung der Berliner Wasserbetriebe

Der Gesetzesentwurf

Am 13. Februar 2011
sind alle Berlinerinnen
und Berliner zum Volks­
entscheid aufgerufen.
Weitere Infos unter:
www.berliner­wasser­
tisch.net
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Interview

Kurzprofil Katarzyna Jakubowska

Beruf:
Meeresphysikerin

Hobbies:
Kino, Sport, Fotografie, Musik, Renovierung alter Möbel

Lieblings­Reiseziel:
Dort, wo es grün und warm ist

Lieblings­Getränk:
Schwarzer Tee, am liebsten Earl Grey

Lieblings­Buch:
Ich mag viele Sorten von Musik, was ich hören will, ist von
meiner Laune abhängig. Ich bin immer offen fürs Neue, ich
mag Miles Davis, Leszek Mozdzer, Coldplay, Hey, Erykah
Badu, Bach, Chopin …

Mitglied der GRÜNEN LIGA seit:
kein Mitglied

Bisherige Posten bei der GRÜNEN LIGA:
seit November Praktikantin bei der Bundeskontaktstelle
Wasser

Deine Idee gegen die Klimazerstörung:
Wir sollten die Natur mehr respektieren, weil wir ein Teil davon sind. Wenn wir hochgiftige Mittel ins Wasser oder auf dem
Land verteilen, vergiften wir uns selbst und unsere Kinder. Wir sollten uns nicht nur auf die Gewinne konzentrieren und
nach dem Motto „Geiz ist geil, um jeden Preis“ denken. Umweltbewusst leben ist das Beste, was wir machen können.

Kurzes Statement zur momentanen Situation des Umwelt­ und Naturschutzes in der BRD:
Es ist sehr positiv, dass viele Leute sich für verschiedene Themenbereiche unserer Umwelt engagieren und immer ein
offenes Ohr dafür haben. Dank ihnen sind viele großartige Projekte zur Verbesserung des Umweltzustands entstanden, die
Gesellschaft ist über viele Themen informiert worden und die Politiker müssen auf deren Meinungen achten.

Kurzes Statement zur momentanen Situation des Umwelt­ und Naturschutzes in Polen:
In den letzten Jahren entwickelt sich Polen wirtschaftlich sehr dynamisch. Man kann jedoch deutliche Unterschiede
zwischen dem besser entwickelten Westen und dem grünen Osten Polens erkennen. Viele Investitionen sollen neue
Arbeitsplätze schaffen und der Verbesserung des Lebensstandards dienen. Leider ist das häufig mit einer Verschlechterung
des Umweltzustands verbunden. Polnische Umweltorganisationen versuchen sehr aktiv für die Natur zu kämpfen und
geben ihr Bestes.

Interview mit Katarzyna Jakubowska

„Umweltbewusst leben ist das
Beste, was wir machen können"
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Interview

Alligator: Bist Du ein Öko? Lebst
Du bewusst ökologisch­dynamisch?
Katarzyna: Ich versuche dynamisch
zu leben, indem ich regelmäßig Sport
(Yoga) in der Volkshochschule treibe,
Fahrrad fahre und ein Mal pro Woche
einen langen Ausflug ins Grüne ma­
che.
Wenn es ums Essen geht, versuche ich
regionale Produkte zu kaufen, Obst
und Gemüse die saisonal verfügbar
sind. Ich bin kein „Nur­Bio­Kunde".

Alligator: Wie bist Du zur GRÜNEN
LIGA gekommen? Was waren die
Gründe, hier Dein Praktikum zu ma­
chen?
Katarzyna: Durch das Praktikum bei
der Bundeskontaktstelle Wasser wollte
ich die Problematik des Hochwasser­
schutzes aus der Sicht einer Nichtre­
gierungsorganisation betrachten und
meine Kenntnisse darüber erweitern.
Ich wollte mehr über ökologische
Hochwasserschutzmaßnahmen, Schutz
von Auenwäldern, Regenstürme und
Versiegelungsproblematik in den Städ­
ten erfahren.
In den letzten Jahren ist das Hochwas­
serrisikomanagement ein sehr aktuel­
les Thema sowohl in Deutschland als
auch in Polen geworden. Ich wollte er­
fahren, wie Deutschland damit um­
geht und in wie weit die deutsch­
polnische Zusammenarbeit auf diesem
Gebiet funktioniert. Immerhin verbin­
det unsere Länder ein Fluss, der regel­
mäßig auf beiden Seiten der Grenze
für Probleme sorgt.

Alligator: Was genau sind deine Auf­
gaben bei der Bundeskontaktstelle
Wasser?
Katarzyna: Seit ich bei der GRÜNEN
LIGA bin, habe ich dank Michael Ben­
der und Tobias Schäfer viel Neues ge­
lernt, viele interessante umwelt­
engagierte Leute getroffen und mei­

nen Horizont erweitert. Sie haben im­
mer meine Fragen beantwortet,
interessante Themen gezeigt und
mich motiviert. Ich habe mich mit
dem brandenburgischen Wassergesetz
im Hinblick auf meinen Schwerpunkt
Hochwasserschutz beschäftigt. Dar­
über hinaus habe ich Steckbriefe (gu­
te WRRL­Beispiele) der GRÜNEN LIGA
ins Polnische übersetzt, Arbeiten über
Hochwasser­ und Umweltzustand in
Europa rezensiert und die Materialien
für die internationale Konferenz „Wet
Lands for Clean Water – Feuchtgebiete
zur Reduzierung von Nährstoffeinträ­
gen in der Ostsee nutzen!“ vorberei­
tet.

Alligator: Für welche Bereich der
GRÜNEN LIGA interessierst Du Dich
besonders?
Katarzyna: Natürlich für Wasserthe­
men wie beispielsweise Hochwasser­
schutz, Regenwasser, Flüsse und
Meere.

Alligator: Wie steht es mit dem Was­
ser in Polen? Gibt es diesbezüglich
Probleme in Deinem Heimatland?
Katarzyna: Ich denke wir haben mit
vergleichbaren Problemen zu kämp­
fen. Deutschland wird in Polen als ein
auf dem Hochwasserschutzgebiet sehr
entwickeltes Land gesehen und wird
für seine technischen Lösungen be­
wundert. Polen sollte jedoch nicht
dem falschen Trend folgen, denn die
Technik alleine ist keine langfristige
Lösung, sondern daraus lernen, und
biologische Vielfalt, sauberes Wasser,
Flüsse, Seen und Auenwälder, die wir
noch reichlich haben, schützen.

Alligator: Gibt es außer dem Um­
weltschutz noch weitere Themenbe­
reiche, für die Du Dich in Deiner
Freizeit interessierst oder für die

Du Dich vielleicht sogar enga­
gierst?
Katarzyna: Ich bin seit einiger Zeit
ein Fan von alten Möbeln. Ich reno­
viere sie mit Hilfe alter Techniken
und Mittel. Hinter solchen Möbeln
steckt immer eine Geschichte, sie
sind einzigartig und besonders, keine
Maßanfertigungen. Ich finde es total
trendy und ökologischbewusst.

Alligator: (Warum) Sollte die GRÜ­
NE LIGA mehr im Internet (Face­
book und Co) präsent sein?
Katarzyna: Das Internet ermöglicht,
die Botschaften der GRÜNEN LIGA
vielen jungen, hochmotivierten und
energievollen Menschen ans Herz zu
legen. Man kann neue Generationen
auf die Umweltthemen aufmerksam
machen und dafür sensibilisieren.
Man sollte unbedingt die Vorteile des
Internets nutzen.

Alligator: Bekommen wir es “in den
Griff”, mit dem Klima?
Katarzyna: Um das Klima zu schüt­
zen, muss man sich nicht sonderlich
einschränken, es reicht völlig aus,
entsprechende Mittel zu benutzen wie
beispielsweise Energiesparlampen,
wasserschonende Duschköpfe und öf­
fentliche Verkehrsmittel. Solche Klei­
nigkeiten können große Wirkung
haben.

Alligator: Wie bringt man Dich zum
Lachen?
Katarzyna: Es ist ja nicht so schwer,
weil ich so oft wie möglich lache.
Dann ist der Tag immer sonniger,
trotz aller Wolken.

// Das Interview führte
Rieke Lanser

Weitere Informationen und
Kontaktdaten unter:
www.berliner­wassertisch.net
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25 Jahre nach Tschernobyl

Atomkraft

Einladung zum internationalen Kongress „25 Jahre Tschernobyl:
Zeitbombe Atomenergie – Atomausstieg jetzt"

Der Kongress findet vom
8. bis 10. April 2011 in
der Berliner Urania statt.

Weitere Informationen
und Anmeldungen unter:
www. tschernobylkon­
gress.de

Anke Siegert

Apotheke Regenwald
Neu erforschte und erstaunliche Therapiemöglichkeiten mit pflanzli­
chen und tierischen Substanzen aus den Regenwäldern

Der Regenwald ist die größte Na­
turapotheke der Welt. Bis heute wurde
nur ein kleiner Teil der dortigen Pflan­
zen wissenschaftlich auf ihren mögli­
chen Einsatz als Heilmittel unter­
sucht. Doch seine unendliche Vielfalt
wird in den Hausmitteln der dort le­
benden Völker schon seit Generatio­
nen genutzt und es ist noch nicht
absehbar, welche Entdeckungen die Le­
bewesen der Regenwälder noch für
uns bereithalten.

Das Buch von Dr. Andrea Flemmer ist
in drei Teile gegliedert. Der erste Teil
vermittelt Basiswissen zum Thema Re­
genwald, während der zweite Teil, der
den Kern des Buches bildet, sich im
Speziellen auf das Thema „Apotheke
Regenwald“ bezieht. Hier werden in al­
phabetischer Reihenfolge Pflanzen der

Regenwälder beschrieben (Abstam­
mung, Vorkommen und medizinische
Wirkung). In der Mitte des Buches fin­
den sich 16 Seiten mit farbigen Abbil­
dungen. Der dritte und letzte Teil gibt
schließlich an, wie dem Regenwald ge­
holfen werden kann und stellt hierzu
verschiedene Initiativen vor, die sich
dem Schutz der Wälder widmen.

Die Autorin, Andrea Flemmer, ist Di­
plombiologin mit dem Schwerpunkt
Umweltschutz. Sie hat am Institut für
Lebensmitteltechnologie der TU Mün­
chen promoviert, arbeitet heute im
Umweltschutz, hält Vorträge und Vorle­
sungen an der Uni München und veran­
staltet Podiumsdiskussionen zu Er­
nährungs­, Gesundheits­ und Umwelt­
themen.

Andrea Flemmer: Apotheke Regen­
wald, 176 Seiten, Natura Viva, Preis:
16,90 Euro

// Anke Siegert

Auch ein Vierteljahrhundert nach dem
Tschernobyl­GAU werden die Folgen
dieser Katastrophe verdrängt, ver­
tuscht, verharmlost und bagatelli­
siert.vAtomlobby und Politiker reden
die Gefährdung durch Niedrigstrah­
lung durch gezielte Propaganda und
beharrliches Verschweigen der Risiken
klein. 25 Jahre nach Tschernobyl wer­
den in unserem Land gegen den erklär­
ten Willen der Bevölkerung die
Laufzeiten für Atomkraftwerke verlän­
gert. Die Internationalen Ärzte für die
Verhütung des Atomkrieges (IPPNW)
veranstalten vom 8. bis 10. April
2011 in der Urania in Berlin den inter­
nationalen Kongress „25 Jahre Tscher­
nobyl, Zeitbombe Atomenergie –
Atomausstieg jetzt!“. Die GRÜNE LIGA
e.V. ist Unterstützer des Kongresses.

Tschernobyl hat uns die Augen vor
den Gefahren der Atomtechnologie ge­
öffnet. Atomenergie tötet. Nicht nur
bei einem GAU, sondern an jedem ein­
zelnen Glied der atomaren Kette.
Noch bevor ein Kilowatt Strom er­
zeugt wird, sterben Menschen, denn
der Uranbergbau zerstört die Gesund­
heit und die Lebensgrundlagen ganzer
Völker.

Auch im „Normalbetrieb“ bestehen ge­
sundheitliche Risiken: Kinder erkran­
ken in der Umgebung von Atom­
kraftwerken deutlich häufiger an Leuk­
ämie und Krebs. Sicherheitsdefizite
von Atomkraftwerken werden ignoriert
oder billigend in Kauf genommen. Der
Atommüll verseucht unser Grundwas­
ser. Wir überlassen künftigen Genera­

tionen eine hoch radioaktive Hin­
terlassenschaft für Millionen von Jah­
ren.

Der internationale Kongress der
IPPNW in Zusammenarbeit mit der
Gesellschaft für Strahlenschutz, den
Physicians of Chernobyl, der Natur­
wissenschaftlerInnen Initiative für
Frieden und Zukunftsfähigkeit und
dem Nuclear Free Future Award infor­
miert über die Folgen von Tscherno­
byl, analysiert das Gefahrenpotential
der nuklearen Kette und bietet Lösun­
gen für eine Welt frei von atomarer
Bedrohung.

// Redaktion Alligator



13

Anti­Atom

Grit Tetzel

„Strahlende Woche"
in Weimar
Zutaten für eine strahlende Woche –
man nehme: Eine Bundesregierung,
die sich im hohen Maße der Atomin­
dustrie verpflichtet fühlt und aus die­
sem Pflichtgefühl heraus Ent­
scheidungen trifft, dass sich im No­
vember 2010 Hunderttausende Bürger
dieses Landes genötigt sahen, auf die
Straße zu gehen und gegen diese Ent­
scheidung der Laufzeitverlängerung
für Atomkraftwerke zu protestieren.

Des weiteren braucht es Graswurzler:
Jugendliche, Schüler und Studenten,
die wild entschlossen sind, sich poli­
tisch zu engagieren – eine wichtige
Zutat, ohne die die „Strahlende Wo­
che“ wohl kaum gelungen wäre. Doch
auch Graswurzeln brauchen Boden,
und so bildeten Partner wie das Wei­
marer Forum für erneuerbare Energie,
die GRÜNE LIGA Weimar, die Erzeuger­
Verbrauchergemeinschaft, das Lokal­
Radio Lotte aber auch Parteien den
Boden für das Graswurzelnetzwerk.
Und wie bei jedem guten Gericht ist
der Zeitpunkt wichtig, damit das Gan­
ze gelingt. Dieser ergab sich von
allein, denn der Castor fuhr am
15./16. Dezember durch Thüringen.
All diese Zutaten gut zusammenge­
führt, haben im Zeitraum vom 13. bis
17. Dezember die „Strahlende Woche“
in Weimar hervorgebracht.

Montag: Mit einer dem Wetter ange­
passten Schlittendemo startete die
„Strahlende Woche“. Mit Atommüll­
fässern und Schlitten rutschte der
kleine Demonstrationszug über den
Weihnachtsmarkt. Am Dienstag wurde
im kommunalen Kino „mon ami“ der
Dokumentarfilm „Die Atomlüge“ ge­
zeigt. Zitat: „Atomstrom ist sauber, si­
cher, unschlagbar effizient und billig
– behauptet die Atomindustrie heute
wieder mehr denn je. Die Diskussion
um die Atomenergie ist hoch aktuell.
Laufzeitverlängerung oder Ausstieg,
diese Frage spaltet die Bevölkerung
im Land. NDR­Autorin Gesine Enwaldt
ist für 45 Min auf Spurensuche gegan­
gen. Wie sicher sind heute deutsche
Atomkraftwerke im alltäglichen Be­
trieb und in Zeiten der Terrorgefahr?
Was passiert eigentlich, wenn mal et­
was passiert? Und wohin mit dem
Atommüll? Was alles zahlt der Steuer­

zahler? Was sagt die Atomwirtschaft
zu Reaktorsicherheit und Terrorge­
fahr“? Mit diesen Fragen hat Gesine
Enwaldt ihre Spurensuche begonnen.

Der Mittwochabend stand ganz im Zei­
chen von „Elektromobilität“, denn
das Weimarer Forum für erneuerbare
Energie hatte den aus Bayern stam­
menden Tomi Engel eingeladen, der
für die Deutsche Gesellschaft für Son­
nenenergie e.V. (DGS) tätig ist und
dort dem Fachausschuss „Solare Mobi­
lität" vorsitzt. Er referierte in einem
eindringlichen Vortrag über die Chan­
cen und die Notwendigkeit der Elektro­
mobilität. Es gelang ihm, die
Elektromobilität als eine schon heute
marktreife Option darzustellen und
ein breites Spektrum an regenerativen
Energien für den Verkehrssektor
vorzustellen.

Am Donnerstag fand als Höhepunkt
der „Strahlenden Woche“ im Sende­
saal des Lokalsenders Radio Lotte ei­
ne Podiumsdiskussion unter dem
Motto „Eine Stadt steigt aus“ statt.
Hintergrund für das Motto ist der Ver­
sorgungsvertrag, den die Weimarer
Stadtwerke mit der Stadt Weimar ha­
ben. Das heißt, der kommunale Strom­
versorger muss den Strommix aus
Kernkraft, Strom fossilen Ursprungs
und einem geringen Anteil aus regene­
rativen Energien zwar von Eon abneh­
men, die Stadtwerke können jedoch
grundsätzlich Energie einkaufen, wo
sie wollen, binden sich lediglich 1 bis
2 Jahre, um den Strompreis zu kalku­
lieren. Ein Wechsel des Lieferanten
dauert also 1 bis 2 Jahre. Gibt es We­
ge für die Stadt Weimar reinen
Ökostrom durch die kommunalen
Stadtwerke anzubieten? Kann sich die
Stadt auch selbst verpflichten, aus­
schließlich ökologisch verantwortbar
produzierten Strom in ihren Gebäuden
und auf ihren Straßen zu verbrau­
chen?

Das Podium war mit Vertretern aus
fast allen Parteien, dem Geschäftsfüh­
rer der Stadtwerke Weimar sowie Ver­
tretern aus dem Weimarer Forum für
erneuerbare Energie und dem Graswur­
zelnetzwerk besetzt. Das zahlreich an­
wesende Publikum, das ein gutes

Spektrum der Weimarer Bevölkerung
bot, beteiligte sich rege an der Dis­
kussion und zeigte deutlich, welche
Vorstellungen zur zukünftigen Ener­
gieversorgung in der Bevölkerung
existieren. Das sicher wichtigste Er­
gebnis der Veranstaltung ist die Zusi­
cherung des Geschäftsführers der
Weimarer Stadtwerke, dass ab Mai
2011 ein zertifizierter Ökostrom an­
geboten wird.

Allerdings, und dies trübt das ganze
wieder, lassen sie nicht den in der Re­
gion produzierten und durch sie auf­
gekauften Strom aus erneuerbaren
Energien zertifizieren, sondern sie
kaufen dazu den derzeit sehr günsti­
gen Wasserkraftstrom aus alten reak­
tivierten Anlagen, die sich nicht in
der Region befinden. Dass diese Art
von Stromerzeugung nicht unumstrit­
ten ist, hat auch die Diskussion in­
nerhalb der GRÜNEN LIGA gezeigt, die
vor zwei Jahren geführt wurde. Den
Abschluss der „Strahlenden Woche“
bildete eine Stromwechselparty des
Graswurzelnetzwerkes, die wieder im
Sendesaal bei Radio Lotte stattfand.

Das Resümee der Veranstalter und Be­
teiligten zur „Strahlenden Woche“ fiel
sehr gut aus. Das liegt nicht zuletzt
an der gemeinschaftlichen Durchfüh­
rung, auch die Reaktionen aus der
Bevölkerung, deren Zustimmung und
Unterstützung motivieren die Aktivis­
ten an diesem Thema weiter zu ma­
chen.

// Grit Tetzel

Das Graswurzelnetzwerk ist eine "Initiative von unten", in
die sich sowohl Jugendliche, als auch andere Interessierte
einbringen können. Ziel des Netzwerkes ist es gegenüber an­
tidemokratischen, diskriminierenden und anderen menschen­
verachtenden Erscheinungsformen unserer Gesellschaft zu
sensibilisieren, aufzuklären und diesen vorzubeugen. Gleich­
zeitig möchten die Akteure zu couragiertem Handeln ermuti­
gen. Im Mittelpunkt der Aktivitäten stehen Schulen und
Jugendeinrichtungen. Das Netzwerk bietet dabei eine Platt­
form für thematischen Austausch und politische Bildung und
einen Ort zur Entwicklung von Visionen und Aktionen. Die
Zusammenarbeit unter den Mitgliedern des Netzwerkes ist
geprägt durch gewaltfreies Miteinander, wertschätzenden
Umgang, Toleranz und Respekt sowie einer nicht­diskriminie­
renden Sprache. Durch wechselnde Moderation wird die Ver­
antwortung für die Treffen geteilt und die Herausbildung
hierarchischer Strukturen im Netzwerk unterbunden.
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Buch­Tipp

Alles beginnt ganz locker mit Ge­
schichten von der Großmutter des Au­
tors, seinem Hund, dem Vaterwerden,
mit Besuchen im Berliner Zoo, dem
Rummel um Knut und der Bude dane­
ben mit der Wurst aus Fleisch von
Schweinen aus Massentierhaltung.
Wurst von Tieren, die mindestens so
intelligent sind wie Knut. Wie soll er
seinem Sohn erklären, woher das Es­
sen kommt? Deshalb begann Foer eine
Untersuchung der Tierhaltung und der
Schlachthöfe in den USA. Nach drei
Jahren Arbeit legt er nun die Ergebnis­
se in einem vielschichtigen Buch vor.

Tief Luft holen

Der Autor berichtet über die Tierfabri­
ken, Tiertransporte, Schlachthöfe, die
Umweltverschmutzung durch Gülle
und Abgase, die Seuchen für Tier und
Mensch, die antibiotikaresistenten
Bakterien, den modernen Fischfang,
die Fischfarmen und so weiter. Er
steigt illegal mit Tierrechtsaktivisten
in Tierfabriken, führt Gespräche mit
Arbeitern in Ställen und Schlachthö­
fen. In den Berichten über das Leben
und Sterben der Hühner und Schweine
ist er im Herz der Finsternis unserer
Welt angekommen. Tief Luft holen.
Diese Ermunterung Foers brauchen
wir, um über die nächsten Seiten zu
kommen. Das könnte schon das Ende
sein. Doch die Absichten Foers rei­
chen weiter. Er will nicht nur das läh­
mende Entsetzen hervorrufen, das
einen meist bei TV­Berichten über
Massentierhaltung packt. Deshalb be­
sucht er kleine Schlachthöfe, spricht
mit Farmern, die Tiere artgerecht hal­
ten, die traditionelle Zuchtlinien reak­
tivieren. Und er verschweigt nicht
deren Schwierigkeiten, zum Beispiel
die sich auflösenden ländlichen Infra­

strukturen. Gerade daran drohen hoff­
nungsfrohe Neuanfänge zu scheitern.

Nicht sektiererisch werden, den rich­
tigen Ton treffen

Foer will eine neue Sprache finden,
um wieder über unsere Ernährung spre­
chen zu können. Er will nicht sektiere­
risch werden, sondern den “richtigen
Ton” treffen. Es soll nicht bei den TV­
Bildern bleiben, bei denen wir die
Hände vor die Augen schlagen – und
dann weiter essen wie bisher. Foer
kennt die Menschen in ihrer Wider­
sprüchlichkeit. Sie wissen das meiste
darüber, warum ihr Hühnchen so bil­
lig, gesundheits­ und klimaschädlich
ist – und essen es trotzdem. Es ge­
nügt ihm deshalb nicht, die Infos
über den Schrecken der Massentierhal­
tung nur noch einmal zu wiederholen.

Er möchte, dass wir Scham empfin­
den. Scham darüber, was wir Men­
schen unserer „unbekannten Familie”,
den Tieren, antun. Scham vor unseren
Kindern, wenn wir über die Herkunft
des Essens schweigen. Radikal wäre
für Foer schon ein kleiner, scheinbar
leichter Schritt: wenn wir weniger
Fleisch essen und Formen finden, um
am Esstisch der Familie über unsere Er­
nährung zu sprechen. Bei Familienfes­
ten wird das schwierig. Wir kommen
nicht nur zusammen – wir essen zu­
sammen. Foer kann deshalb sein gan­
zes Buch in eine unscheinbare Frage
zuspitzen: Muss es zu Thanksgiving
(einem der wichtigsten amerikani­
schen Feiertage und Familienfeste)
Truthahn geben? Truthahn, ein Tier,
das nie frische Luft geatmet, oder den
Himmel gesehen hat. Ein Tier voll ge­
stopft mit Antibiotika, durch Zucht un­
fähig gemacht sich natürlich
fortzupflanzen. Wird der Feiertag rui­
niert, wenn dieses Tier nicht auf unse­
ren Gabeln steckt? Oder gibt nicht
gerade der Verzicht auf den Truthahn
den Anlass für die Erzählung neuer Ge­
schichten übers Essen und die Begrün­
dung neuer Traditionen? Und wenn es
nur die bis zu den Enkeln weiter er­
zählte Geschichte vom Großvater ist,
der ständig die Veggi­Burger auf dem
Grill verkohlte.

Wäre Sarrazin nicht dazwischen ge­
kommen, dann hätte Foers Buch auch
bei uns das Zeug zum Bestseller, eben­
so wie in den USA. Ein undogmati­
sches und lebendig geschriebenes
Buch über Ernährung und Massentier­
haltung war überfällig. Ob es rundum

gelungen ist, darüber lohnt sich zu
streiten. Ich beginne deshalb gleich
mit einem Einwand. 99 Prozent der in
den USA verzehrten Tiere stammen
nach Foer aus der Massentierhaltung.
In Deutschland seien es 98 Prozent.
So errechnet es der Vegetarierbund
Deutschlands (VEBU) im Nachwort
des Buches. Zu der Zahl kommt es
durch eine einfache Rechenoperation:
Gesamtzahl der Tiere minus der von
Biobetrieben gehaltenen Tiere ergibt
die Zahl der Tiere, die in Tierfabriken
stehen. Diese Rechnung geht von der
offensichtlich falschen Annahme aus,
dass alle konventionellen Betriebe
Massentierhaltung betreiben.

98 Prozent Massentierhaltung?

Doch diese Rechnung ist nicht nur
falsch. Sie offenbart ein grundlegen­
des Problem des Buches. Foer vertei­
digt zwar mit Herzblut die bäuerliche
Landwirtschaft, doch sie existiert für
ihn nur noch als Neubeginn. Die Far­
mer gibt es für ihn nicht mehr, die
Werte des ländlichen Amerikas sind
untergegangen. Die Megakonzerne,
die einzig der Profitmaximierung ver­
pflichtet sind, traten an ihre Stelle.
Wie aus der Kiste springt am Ende des
Buches die Einsicht, dass staatliche
Verbote nötig sind. „Wir brauchen
nicht die Wahlfreiheit, Kinderspielsa­
chen mit Bleifarbe zu kaufen. Und wir
brauchen nicht die Freiheit, Fleisch
aus Massentierhaltung zu kaufen.”
Doch wie soll es dazu kommen? Wer
soll das Parlament und den Staat
zwingen? Das Buch kennt keine Bür­
gerinitiativen. Außer radikalen Tier­
schutzverbänden (zum Beispiel PETA)
hören wir kaum etwas von einflussrei­
chen und vermittelnden Vereinen, In­
teressenverbänden. Blass am Horizont
bleiben Bündnisse zwischen Bauern
und Verbrauchern. Der Einzelne, seine
Familie und die landwirtschaftlichen
Pioniere sind die Kraft, auf die Foer
setzt. Dies allerdings mit einer Inten­
sität und Unabdingbarkeit, die uns an
Staat und Politik fixierten West­Euro­
päer ins Staunen versetzen.

Jonathan Safran Foer: Tiere essen,
400 Seiten, Kiepenheuer & Witsch,
Preis: 19,95 Euro

// Götz Schmidt

Tiere essen
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Gewinner Fotowettbewerb

Im Rahmen ihres Projekts zur Umgebungs­
lärmrichtlinie führte die GRÜNE LIGA einen
Fotowettbewerb zum Thema „Ruhige Inseln
oder Lärmwüsten" durch, um für die Proble­
matik Umgebungslärm zu sensibilisieren.
Mehr als 400 Fotos wurden aus ganz
Deutschland eingereicht. Eine fünfköpfige
Fachjury bewertete die Arbeiten in drei Kate­
gorien: Erwachsene, Jugendliche und Kinder.
Prämiert wurden die ersten 10 Plätze jeder
Kategorie. Die Fotos der Erstplatzierten sind
hier abgedruckt. In der Kategorie Erwachsene
wurden zwei 1. Plätze vergeben.

Kategorie: Erwachsene 1. Platz: Christian Scholz

Kategorie: Erwachsene 1. Platz: Ina Streichert

Kategorie: Jugendliche 1. Platz: Laura Lauser

Kategorie: Kinder 1. Platz: Thomas

Ruhige Inseln oder Lärmwüsten

Die weiteren Gewinnerfotos werden auf der
Webseite www.uglrinfo.de der GRÜNEN LIGA
veröffentlicht.

Gefördert wurde das Projekt vom Bundesminis­
terium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsi­
cherheit und dem Umweltbundesamt.
Darüber hinaus dankt die GRÜNE LIGA dem Bir­
kenhof Wahrstorf Schütze Engel GbR und der
ORTLIEB Sportartikel GmbH für das Sponsoring
der ersten Preise und der Memo AG für weitere
Sachpreise. Ein großer Dank geht an die Jury,
die keine leichte Wahl hatte.
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